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XL. fjalftgang 3"rid), 1. STtärs 1937 Çeft 11

©d läuft ber gmbïmgdiomb
©urdf) baffle îlEtcen,

Seltfame ©inge ftrtb
3n feinem SBelfn.

©r ffat ftdf) geroiegt,
Bßo ÏBemen mac,
Unb ffat fiel) gefcf)miegt
3n 3erciitteteé ipaar.

©r fd)ûttelte nieber

îlkajienblûten
Unb küljlte bie ©lieber,
©ie atmenb glühten.

Vorfrühling»
ßippen im ßad^en

£)at er Berührt,
©ie meicfien unb machen

Jluren burcl;fpürt.

©r glitt burdf bie gißte
ÏUd fcfilucfijenber Schrei,
Un bämmernber TRöte

glog er oorbei.

©r flog mit Scfuoeigen

©urdf flüfternbe Qtmmer
Unb löfdfte im Steigen
©er îlmpël Schimmer.

(Emfamfceit

©d läuft ber grüfflingdroinb
©uret) liable Uïïeen,
Seltfame ©inge finb
3n feinem SBeffn.

©urcl) bie glatten
•Kaffïen Ulleen
©reibt fein 3Bef)n

Blaffe Schatten.

Unb ben ©uft,
©en er gebracht,

Bon roo er gekommen
Seit geftern nadff.

£uat> bon ^ofmannêtÇal.

3t o m a n bon
11

grau Brina Stol3 förberte Ufr großed 2Bert,
ben ©aftbofbau auf bem Sludfenberge. Sdjon
ftanb ber große Bau im ©aef), unb bie Söalben-
3er tonnten mit einem guten ©tafe bie mit bun-
ten Büdfern gefdjmüd'te Banne unterfdjeiben, bie

man auf bad neue ©adfgerüft gepflanzt batte,
©te gäbnlein unb Bänber flatterten unb büßten
im SDinbe. grau Brina aber ftieg gleicf) einer

jungen toodjentlid) mebrmald nad) ber Bau-
ftätte, um bort 3um SRedjten ?u feben. Sulbreid)
Slot begleitete fie jtoeimai. Sie toeibte il)n in
alled ein, toad fie 31t tun gebaute, in jebe 23er-

fdfönerung unb Steuerung, bie fie im Slußern

@rnft gabn. (<yort'"et3ung.)

ober Innern ißred neuen Saufed an3ubringen
im Sinne bûtte. 2Iud) bon ber ©röffnung unb
bem Betrieb bed neuen ©efdfäfted fprad) fie
fdfon. Smmer aber borte fie gerne feinen Slat.

„3d) bin rafdj, id) toäge nid)t gerne lange,"
pflegte fie 3U fagen. „Sie, $err Pfarrer, finb ein

rubiger unb War benfenber SOlenfd), id) bin
3bnen bantbar, baß id) 3bnen bon meinen 21b-

fid)ten fpredfen barf, ebe id) fie audfübre."
SJlandjmal tarn fie piSßücf) unb in Site ind

Bfarrbaud unb fragte nad) Sulbreid). Qu anbrer

Qeit ließ fie ibn ebenfo eilig 3U fid) rufen. Sie
änberte auf feinen Slat mandfmat ein BoWjaben,

oft aud) ließ fie einen Blatt unaudgefübrt, toeil

XI.. Jahrgang Zürich, 1. März 193? Heft 11

Es läuft der Frühlingswind
Durch kahle Alleen,
Seltsame Dinge sind

In seinem Wehn.

Er hat sich gewiegt,
Wo Weinen war,
Und hat sich geschmiegt

In zerrüttetes Haar.

Er schüttelte nieder

Akazienblüten
Und kühlte die Glieder,
Die atmend glühten.

Vorfrühling.
Lippen im Lachen

Hat er berührt.
Die weichen und wachen

Fluren durchspürt.

Er glitt durch die Flöte
Als schluchzender Schrei,
An dämmernder Röte
Flog er vorbei.

Er flog mit Schweigen
Durch flüsternde Zimmer
Und löschte im Neigen
Der Ampel Schimmer.

Einsamkeit.

Es läuft der Frühlingswind
Durch kahle Alleen,
Seltsame Dinge sind

In seinem Wehn.

Durch die glatten
Kahlen Alleen
Treibt sein Wehn
Blasse Schatten.

Und den Dust,
Den er gebracht,

Von wo er gekommen
Seit gestern nacht.

Hugo von Hofmannsthal.

Roman Von

11

Frau Trina Stolz förderte ihr großes Werk,
den Gasthofbau auf dem Nuchenberge. Schon
stand der große Bau im Dach/ und die Walden-
zer konnten mit einem guten Glase die mit bun-
ten Tüchern geschmückte Tanne unterscheiden/ die

man auf das neue Dachgerüst gepflanzt hatte.
Die Fähnlein und Bänder flatterten und blitzten
im Winde. Frau Trina aber stieg gleich einer

Jungen wöchentlich mehrmals nach der Bau-
stätte, um dort zum Rechten zu sehen. Huldreich
Not begleitete sie Zweimal. Sie weihte ihn in
alles ein/ was sie zu tun gedachte/ in jede Ver-
schönerung und Neuerung/ die sie im Äußern

Ernst Zahn. (Fortsetzung.)

oder Innern ihres neuen Hauses anzubringen
im Sinne hatte. Auch von der Eröffnung und
dem Betrieb des neuen Geschäftes sprach sie

schon. Immer aber hörte sie gerne seinen Rat.
„Ich bin rasch/ ich wäge nicht gerne lange/"

pflegte sie zu sagen. „Sie/ Herr Pfarrer'/ sind ein

ruhiger und klar denkender Mensch, ich bin
Ihnen dankbar, daß ich Ihnen von meinen Ab-
sichten sprechen darf, ehe ich sie ausführe."

Manchmal kam sie plötzlich und in Eile ins
Pfarrhaus und fragte nach Huldreich. Zu andrer

Zeit ließ sie ihn ebenso eilig zu sich rufen. Sie
änderte auf seinen Nat manchmal ein Vorhaben,
oft auch ließ sie einen Plan unausgeführt, weil



242 gtnft 3al)n:

er ißn nidjt billigte, ©r empfanb, toie er audj
bier ein Slmt ïjatte. ©eine ©rfaßrung unb
Äebendtoeidßeit toud)fen. ©ein 93tid fdjärfte fidj
immer meßr. Unb toeil er fo biete überfnf), bie
um ißn ßer i^re Sage in Keinen ober großen
Sorgen, in fjreube ober fieicßtfinn bertebten,
lernte er über ben Singen 3U fteßen unb leiben-
fcf)aftötoö über fie urteilen. Surd) bad fdjöne
innere ©leidjmaß tarn eine immer größere 9vuße
unb ©idjerßeit aud) in feine äußere ©rfdjeinung,
fein Beneßmen unb feine Siebe.

,,©r ift über feine fjaßre ßinaud ernftßaft,"
fagte Hartmann, ber Säger, bon ißm. ,,©r toeiß
ficf) toie ein Sitter 3U geben, toad feiner Stellung
angemeffen ift unb ißm bei ben fieuten ©einigt
gibt."

hartmann, ber ©äger, ließ biefer Bemerfung
fein fonberbared fiäcßeln folgen, bon bem man
nidjt toußte, ob ed nod) auf jene Sejug batte,
©in teifer Spott, bielleidjt audj ein ©djein bon
2Ibneigung tagen barin. Hartmann fpürte ben

©inftuß bed ^farrerd in ber ©emeinbebertoat-
tung. ©r batte biefe bid 3U Sîotd Slnfunft bolt-
ftänbig nadj feinem SOßillen geleitet unb ifjr bad
©epräge feined fparfamen, faft fnauferigen ©ei-
fted aufgebrüdt. Ser SBoßlftanb bed Sorfed toar
babei entfliehen getoadjfen. ^utbreicb Slot fjut-
bigte anbern 2Infidjten. ©r toottte nid)t bad ©etb
in ber Haffe bon 2öalben3 meßren, tootjt aber
bad Sorf nadj außen mit neu3eittidjen ©inridj-
tungen bereichern. Balb ftießen bie 3toei berfdjie-
benen Slnfidjten aufeinanber. Sie Sftetj^aljt ber
Sßatben3er ging mit itjrem jungen, feurigen ©eift-
lidjen. Ser Huge Säger faß, baß feine geit nicßt
toar. ©r 3Üdte unter ßatb 3ugefniffenen fiibern
ein paarmal forfdjenbe Blide auf feinen ©egner,
beobachtete ißn fdjarf, bann 30g er fid) adjfel-
3ucfenb 3urücf. ©r fonnte toarten, bid bie anbern
fidj bie homer abgeftoßen. 3m ißribatleben än-
berte fidj fein Beneßmen gegen 9tot nidjt. ©r
3eigte ißm ftetd biefelbe 3urücfßaltenbe f^reunb-
lidjfeit, bie in ber 2Irt, toie er bei ©ruß unb 316-

fcßieb hulbretdjd hanb mit gtoei Ringern faßte,
nodj immer 3U fagen fdjien: Su bift mir redjt,
9ftann, nur 311 naß follft bu mir nid)t fommen.
©r ßieß audj bie f^reunbfißaft feiner Sodjter mit
bem Pfarrer gut, förberte fie fogar, inbem er
hulbreidj 9tot bann unb toann 3U fidj eintub, 3U

Sifd) ober 3U einem Slbenbfcßoppen im ©arten.
Über bie ^reunbfcßaft felbft lächelte er, toie er

über feine eigne Sodjter lädjelte unb fie über-
fpannt nannte, fiäcßelnb, nidjt gang ernftßaft
toar audj bie Slufnaßme, bie er bem Pfarrer 3U-

©infamfett.

teil toerben ließ, toenn er in fein haud tarn. Sie
teife Unruße, bie hinter biefer 3ur ©djau getrage-
nen ©orgtofigfeit lag, toußte er tooßt 3U Perber-
gen. On bem ßeimlidjen Sluf-ber-hut-Sein aber
lag bie 2lnerfennung bon 9lotd Bedeutung.

Sad Berßältnid SJleta hartntannd 3U hulb-
reich tourbe burcß badjenige ißrer ©Item 3U bem

©eiftlidjen nid)t beeinflußt. Sad ÏÏRâbdjen toar
3U unabßängtg unb ftanb ben ©Item felbft 3U

fremb gegenüber, aid baß ed fidj barurn gefüm-
mert ßätte, toad fie 3U ißrem Berfeßr im ißfarr-
ßaufe fagten. Siefer Berfeßr toar im üaufe ber
Sftonate immer freunbfdjaftlidjer getoorben.
Sfteta, feit Sftirrlein feßlte, ßatte felbft fjrau
Oafobea fo toeit getoonnen, aid biefelbe bie

SRenfdjen an fidj ßeranfommen ließ. Ser fteifen,
3urüdßaltenben ^rau mißfiel bie ©efellfcßaft bed

jungen SMbcßend nicßt; benn fie fanb jeßt bei
jebem Befudje ein paar nicht unfreunblidje
SBorte, bie SReta 3um Sßieberfommen einluben.
fjjoßanna Seutfdj befanb fieß 3toeimal in ïïRetad
Begleitung. Sie aber ßieß fjrau Bot nidjt wie-
berfommen. ,,©d toirb mir 3ubiel 2Renfdjßeit,"
fagte fie 3um ©oßne.

f^rau f}afobea äußerte fidj gelegentlich über
SDIeta hartmann, unb aud ißren 3Borten ging
ßerbor, toie fie füßl unb bon ferne über bad 2Räb-
djen urteilte.

„Od) betradjte fie gerne," fagte fie. „Sßenn fie
bor mir fißt, ift mir immer, aid ob id) ein ©e-
mälbe anfeße ober nodj beffer eine Btarmor-
geftalt, nur eine aud toeidjem, faft burdjfidjti-
gern, toarmem Stein unb mit Äebendfarben an
fidj. Sie ift ein faft bollfommened ©efdjöpf."

Oßre 2ßorte Hangen troden unb tooßt über-
legt. Sie faß babei ben ©oßn rußig unb arglod
an. Söenn fie einmal bie Sorge geßabt ßatte,
baß in leßterem fidj für SReta ein toärmered ©e-
füßl regen fönnte, fo ßatte fie bad in3toifdjen
innerlich böllig mit fidj erlebigt. Ser Unterfcßieb
bed ©laubend toar nadj ißrer Slnfidjt eine un-
überfteiglicße 2Rauer!

hulbreicß füßlte burd) bie SDorte feiner 9ftut-
ter ben ©inbrud beftätigt, ben er empfing, toenn
er 3ur Qeit bon ÏÏRetad Slntoefenßeit 3U ben bei-
ben grauen in bie Sßoßnftube trat. Sie faßen
getoößnlicß mit einer hembarbeit befdjäftigt bei-
einanber, fidj in einer ftillen, toortfargen SDeife

unterßaltenb. Sie SRutter ßatte einen ©tußl mit
geraber, ßoßer, gefeßnißter Äeßne inne, ein alted,
ungefüged ©tüd. Steif unb ßager faß fie ba.
2Dad fie fprad), flang froftig, nicßt gefagt, um
ben ©aft 3U unterßalten, fonbern aid ob ed 3U

242 Ernst Zahn:

er ihn nicht billigte. Er empfand, wie er auch
hier ein Amt hatte. Seine Erfahrung und
Lebensweisheit wuchsen. Sein Blick schärfte sich

immer mehr. Und weil er so viele übersah, die
um ihn her ihre Tage in kleinen oder großen
Sorgen, in Freude oder Leichtsinn verlebten,
lernte er über den Dingen zu stehen und leiden-
schaftslos über sie urteilen. Durch das schöne
innere Gleichmaß kam eine immer größere Ruhe
und Sicherheit auch in seine äußere Erscheinung,
sein Benehmen und seine Rede.

„Er ist über seine Jahre hinaus ernsthaft,"
sagte Hartmann, der Säger, von ihm. „Er weiß
sich wie ein Alter zu geben, was seiner Stellung
angemessen ist und ihm bei den Leuten Gewicht
gibt."

Hartmann, der Säger, ließ dieser Bemerkung
sein sonderbares Lächeln folgen, von dem man
nicht wußte, ob es noch auf jene Bezug hatte.
Ein leiser Spott, vielleicht auch ein Schein von
Abneigung lagen darin. Hartmann spürte den

Einfluß des Pfarrers in der Gemeindeverwal-
tung. Er hatte diese bis zu Rots Ankunft voll-
ständig nach seinem Willen geleitet und ihr das
Gepräge seines sparsamen, fast knauserigen Gei-
stes aufgedrückt. Der Wohlstand des Dorfes war
dabei entschieden gewachsen. Huldreich Not hul-
digte andern Ansichten. Er wollte nicht das Geld
in der Kasse von Waldenz mehren, wohl aber
das Dorf nach außen mit neuzeitlichen Einrich-
tungen bereichern. Bald stießen die zwei verschie-
denen Ansichten auseinander. Die Mehrzahl der
Waldenzer ging mit ihrem jungen, feurigen Geist-
lichen. Der kluge Säger sah, daß seine Zeit nicht
war. Er zückte unter halb zugekniffenen Lidern
ein paarmal forschende Blicke auf seinen Gegner,
beobachtete ihn scharf, dann zog er sich achsel-
zuckend zurück. Er konnte warten, bis die andern
sich die Hörner abgestoßen. Im Privatleben än-
derte sich sein Benehmen gegen Not nicht. Er
zeigte ihm stets dieselbe zurückhaltende Freund-
lichkeit, die in der Art, wie er bei Gruß und Ab-
schied Huldreichs Hand mit zwei Fingern faßte,
noch immer zu sagen schien: Du bist mir recht,
Mann, nur zu nah sollst du mir nicht kommen.
Er hieß auch die Freundschaft seiner Tochter mit
dem Pfarrer gut, förderte sie sogar, indem er
Huldreich Rot dann und wann Zu sich einlud, zu
Tisch oder zu einem Abendschoppen im Garten.
Mer die Freundschaft selbst lächelte er, wie er

über seine eigne Tochter lächelte und sie über-
spannt nannte. Lächelnd, nicht ganz ernsthaft
war auch die Aufnahme, die er dem Pfarrer Zu-

Einsamkeit.

teil werden ließ, wenn er in sein Haus kam. Die
leise Unruhe, die hinter dieser zur Schau getrage-
neu Sorglosigkeit lag, wußte er Wohl zu verber-
gen. In dem heimlichen Auf-der-Hut-Sein aber
lag die Anerkennung von Rots Bedeutung.

Das Verhältnis Meta Hartmanns zu Huld-
reich wurde durch dasjenige ihrer Eltern zu dem

Geistlichen nicht beeinflußt. Das Mädchen war
zu unabhängig und stand den Eltern selbst zu
fremd gegenüber, als daß es sich darum geküm-
inert hätte, was sie zu ihrem Verkehr im Pfarr-
Hause sagten. Dieser Verkehr war im Lause der
Monate immer freundschaftlicher geworden.
Meta, seit Mirrlein fehlte, hatte selbst Frau
Iakobea so weit gewonnen, als dieselbe die

Menschen an sich herankommen ließ. Der steifen,
zurückhaltenden Frau mißsiel die Gesellschaft des

jungen Mädchens nicht) denn sie fand jetzt bei
jedem Besuche ein paar nicht unfreundliche
Worte, die Meta zum Wiederkommen einluden.
Johanna Deutsch befand sich zweimal in Metas
Begleitung. Sie aber hieß Frau Not nicht wie-
verkommen. „Es wird mir zuviel Menschheit,"
sagte sie zum Sohne.

Frau Iakobea äußerte sich gelegentlich über
Meta Hartmann, und aus ihren Worten ging
hervor, wie sie kühl und von ferne über das Mäd-
chen urteilte.

„Ich betrachte sie gerne," sagte sie. „Wenn sie

vor mir sitzt, ist mir immer, als ob ich ein Ge-
mälde ansehe oder noch besser eine Marmor-
gestalt, nur eine aus weichem, fast durchsichti-
gem, warmem Stein und mit Lebensfarben an
sich. Sie ist ein fast vollkommenes Geschöpf."

Ihre Worte klangen trocken und Wohl über-
legt. Sie sah dabei den Sohn ruhig und arglos
an. Wenn sie einmal die Sorge gehabt hatte,
daß in letzterem sich für Meta ein wärmeres Ge-
fühl regen könnte, so hatte sie das inzwischen
innerlich völlig mit sich erledigt. Der Unterschied
des Glaubens war nach ihrer Ansicht eine un-
übersteigliche Mauer!

Huldreich fühlte durch die Worte seiner Mut-
ter den Eindruck bestätigt, den er empfing, wenn
er zur Zeit von Metas Anwesenheit zu den bei-
den Frauen in die Wohnstube trat. Sie saßen

gewöhnlich mit einer Handarbeit beschäftigt bei-
einander, sich in einer stillen, wortkargen Weise
unterhaltend. Die Mutter hatte einen Stuhl mit
gerader, hoher, geschnitzter Lehne inne, ein altes,
ungefüges Stück. Steif und hager saß sie da.

Was sie sprach, klang frostig, nicht gesagt, um
den Gast Zu unterhalten, sondern als ob es zu
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jebem gefprogen toorben träre, ber eben antue-
fenb trar, ed 3U gören. Ogre Stugen inbeffen rug-
ten gteigmütig abmeffenb auf bem jungen SJläb-
gen, Verfolgten bie frönen Hinten bed ©efig-
ted, glitten über bad glänjenb toeidfe, fdjlrarje
£>aar unb betragen ben ©egenfag, ben bie 3arte

farbe ber #aut ba3u bilbete.
SReta Hartmann gatte feltfame ©rünbe/ bie

Sefuge bei frau SRot 311 tuiebergoten. SRanger
berfetben trar fie VieEeidjt fetbft faum betrugt,
©ie liebte bad ffjaud, in bem iQutbreig 3Rot

trognte. ©d tat igr trogt/ trätjrenb fie bei feiner
SRutter fag, ign nebenan in feiner ©tubierftube
3U tniffen ober feinen ©gritt im ftur 31t gören.
SIber rein äugertig fgon liebte fie aucg bie

©tube ber frau fatobea. ©ie trar biet fgtigter
atd bie prunfgaften Limmer, burcg bie fie 311

iOaufe fegritt, unb an igrer ©igentümerin trar
bie .Sornegmgeit, bie 3U igrem eignen ©efen
pagte.

Sin manegem ©intertage, trägrenb ein fgtre-
rer ©gnee im ïat tag, gatte SReta Hartmann
bei frau f'atobea gefeffen unb gatten fidj #ütb-
reigd unb igr ©eg gefreut, ©ad frügjagr
bragte ©türme unb fegtimmed ©etter, maegte
bie ©ege oft ungangbar, ©abei traren bie Se-
fuge 2Retad im fjßfarrgaufe untrittfürtieg fette-
ner getrorben. 9Run fügrte ber ©ommer fie trie-
ber gäufiger gerauf.

©enn irjulbreig unb fie einanber begegneten,
teudjteten beiber Stugen in einer teifen freube.
©enn fie fig miteinanber untergietten, traren
fie bon einer getteren ©efprägigleit, unb igre
©orte trie igre Sticfe berrieten, bag ignen im
Stugenbticf alte ©ünfege erfüllt traren. über biefe
ftitle unb genügfame freube anetnanber traten
fie bidger nigt ginaudgelommen. Sie füregteten
fig bor einer Seränberung, obtrogt mangmat,
trenn fie audeinanber gegangen traren, in jebem
eine Strt SReue tebenbig trurbe, bag ed bem an-
bem nigt beuttieger feine Zuneigung betraten
gatte. ©ie traren jet3t aug fetten altem; benn

iQütbreig bergag feine ^fliegt niegt unb 30g fo-
ganna ©eutfg immer trieber in igten Ureid.
3Reingarb fegr trar ber Vierte im Sunbe. ©r
aber fpraeg gern bon einer SIbtrefenben, unb ber

iÖaupt3tbecf feined kommend trar bietïeidft, 3U

fragen unb trieber 31t fragen, trad SRirrtein aud
bem ©etfgtanb fgrieb.

©ined Saged gatten 5)utbreig, bie beiben
SRäbgen unb SReingarb, ber üegrer, berabrebet,
am SIbenb — ed gingen Itare SRonbnägte über
bad £at — im triofe bed fßfarrgaufed unb beim

Sinfamfeit. 243

unaufbringtidjen Äidgt einer Äaterne eine 6t3äg-
tung 3U tefen, bie im Serglanb fpiette unb ber
fie burd) biefed Sortefen im freien, gteieftfam
am ©djauptage felbft, ergögted ileben unb grö-
gere ©irfung 3U geben badjten. ©a ergiett fegr
unberfegend ben Sefug eined ©tubienfreunbed
unb trurbe am kommen berginbert. ©r tieg je-
bodj erft abfagen, atd ed für 3Rot 3U fpät getror-
ben trar, aucg bie beiben SRäbcgen aud3ubttten.

Stld ed SRadjt getrorben tear, befanb fid) 9Reta

Hartmann auf bem ©eg 3um iftfarrgaufe. fiang-
fam îam fie gügetan geftiegen. Siete ©terne
ftanben am frjimmet, unb ber 9Ronb 30g grog
unb fiegreidj burd) igte SRitte. ©ad 2ül tear gan3
gett. Käufer, Säume unb felfen ergietten garte,
fegtrere ©gatten trerfenbe formen. SRetad @e-

ftatt taugte aud bem ©unlet bed ©orfed in ben

©gein bed SRonbed. ©ein @tan3 tag auf igrem
©geltet, ©ie ging bargaupt, gatte nur, trie im
©orf ÜRagbat 3U SRagbar gegt, ein 2üg über
ben Slrm genommen, ©er SRonb teugtete in igre
Qüge, tieg ben feinen Sug ber SRafe fgimmern
unb legte an bad 3arte ^inn eine fteine Stelle,

bag bie f)aut bort fig anfag trie gtän3enbed
©tfenbein.

^tutbreid) 3Rot ftanb an ber ÜDRauer bed f)ofed,
trägrenb fie fig nägerte. ©r fag bie Pom ÜXRonbe

Pott beteugtete ©eftatt. ©ie aber bemerlte ign,
ba fie mit 3U Soben gerigtetem Stiel ging, nigt.
©ein <Qer3 begann 31t Hopfen, trägrenb an ber

©rfgeinung ber ÜRagenben ©göngeit um ©gön-
geit fig igm auftat.

SReta bliefte erft auf, atd fie bigt an ber

SRauer angelangt trar. ijutbreig ftanb über igr,
bie tinte fQanb auf bie SRauer geftügt, unb bot

igr bie SRegte.

„@uten Stbenb," grügte 3Rot. „Sie finb bie

erfte."
©ie trar erftaunt, benn fie glaubte fpät ge-

tommen 3U fern.
„Übrigend, Äegrer fegr tommt nigt," be-

rigtete iöütbreig.
©ie tregfetten ein paar ©orte über Stein-

garbd fernbleiben unb gingen tangfam Seite
an Seite an ber SRauer gin. On ber Stage ber

©eiben ftanb ein Sifg an bie ifjaudmauer ge-
rüdt. ©in paar ©tügle traren bereitgeftetlt. Stuf
bem 2äfg brannte bie Sturmlaterne, bie ,§ulb-
reig bei nägttigen ©ängett Pertrenbete. Ogre
fteine rote flamme gab eine fpärtige loetto-

©iefe ftog in bünnen, mangmat sitternben
©tragten an ben 3Ranb ber platte unb Perging
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jedem gesprochen worden wäre, der eben anwe-
send war, es zu hören. Ihre Augen indessen ruh-
ten gleichmütig abmessend auf dem jungen Mäd-
chen, verfolgten die schönen Linien des Gesich-
tes, glitten über das glänzend weiche, schwarze

Haar und bemaßen den Gegensatz, den die zarte
Farbe der Haut dazu bildete.

Meta Hartmann hatte seltsame Gründe, die

Besuche bei Frau Not zu wiederholen. Mancher
derselben war sie vielleicht selbst kaum bewußt.
Sie liebte das Haus, in dem Huldreich Not
wohnte. Es tat ihr Wohl, während sie bei seiner
Mutter saß, ihn nebenan in seiner Studierstube
zu wissen oder seinen Schritt im Flur zu hören.
Aber rein äußerlich schon liebte sie auch die

Stube der Frau Iakobea. Sie war viel schlichter
als die prunkhasten Zimmer, durch die sie zu
Hause schritt, und an ihrer Eigentümerin war
die.Vornehmheit, die zu ihrem eignen Wesen
paßte.

An manchem Wintertage, während ein schwe-

rer Schnee im Tal lag, hatte Meta Hartmann
bei Frau Iakobea gesessen und hatten sich Huld-
reichs und ihr Weg gekreuzt. Das Frühjahr
brachte Stürme und schlimmes Wetter, machte
die Wege oft ungangbar. Dabei waren die Be-
suche Metas im Pfarrhause unwillkürlich selte-
ner geworden. Nun führte der Sommer sie wie-
der häufiger herauf.

Wenn Huldreich und sie einander begegneten,
leuchteten beider Augen in einer leisen Freude.
Wenn sie sich miteinander unterhielten, waren
sie von einer heiteren Gesprächigkeit, und ihre
Worte wie ihre Blicke verrieten, daß ihnen im
Augenblick alle Wünsche erfüllt waren. Mer diese

stille und genügsame Freude aneinander waren
sie bisher nicht hinausgekommen. Sie fürchteten
sich vor einer Veränderung, obwohl manchmal,
wenn sie auseinander gegangen waren, in jedem
eine Art Neue lebendig wurde, daß es dem an-
dem nicht deutlicher seine Zuneigung verraten
hatte. Sie waren jetzt auch selten alleint denn

Huldreich vergaß seine Pflicht nicht und zog Io-
Hanna Deutsch immer wieder in ihren Kreis.
Reinhard Fehr war der vierte im Bunde. Er
aber sprach gern von einer Abwesenden, und der

Hauptzweck seines Kommens war vielleicht, zu
fragen und wieder zu fragen, was Mirrlein aus
dem Welschland schrieb.

Eines Tages hatten Huldreich, die beiden
Mädchen und Reinhard, der Lehrer, verabredet,
am Abend — es gingen klare Mondnächte über
das Tal — im Hofe des Pfarrhauses und beim
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unaufdringlichen Licht einer Laterne eine Erzäh-
lung zu lesen, die im Bergland spielte und der
sie durch dieses Vorlesen im Freien, gleichsam
am Schauplatze selbst, erhöhtes Leben und grö-
ßere Wirkung zu geben dachten. Da erhielt Fehr
unversehens den Besuch eines Studienfreundes
und wurde am Kommen verhindert. Er ließ je-
doch erst absagen, als es für Not zu spät gewor-
den war, auch die beiden Mädchen auszubitten.

Als es Nacht geworden war, befand sich Meta
Hartmann auf dem Weg zum Pfarrhause. Lang-
sam kam sie hügelan gestiegen. Viele Sterne
standen am Himmel, und der Mond zog groß
und siegreich durch ihre Mitte. Das Tal war ganz
hell. Häuser, Bäume und Felsen erhielten harte,
schwere Schatten werfende Formen. Metas Ge-
stalt tauchte aus dem Dunkel des Dorfes in den

Schein des Mondes. Sein Glanz lag auf ihrem
Scheitel. Sie ging barhaupt, hatte nur, wie im
Dorf Nachbar zu Nachbar geht, ein Tuch über
den Arm genommen. Der Mond leuchtete in ihre
Züge, ließ den feinen Bug der Nase schimmern
und legte an das zarte Kinn eine kleine Helle,
daß die Haut dort sich ansah wie glänzendes
Elfenbein.

Huldreich Not stand an der Mauer des Hofes,
während sie sich näherte. Er sah die vom Monde
voll beleuchtete Gestalt. Sie aber bemerkte ihn,
da sie mit zu Boden gerichtetem Blick ging, nicht.
Sein Herz begann zu klopfen, während an der

Erscheinung der Nahenden Schönheit um Schön-
heit sich ihm auftat.

Meta blickte erst auf, als sie dicht an der

Mauer angelangt war. Huldreich stand über ihr,
die linke Hand auf die Mauer gestützt, und bot

ihr die Rechte.

„Guten Abend," grüßte Rot. „Sie sind die

erste."
Sie war erstaunt, denn sie glaubte spät ge-

kommen zu sein.
„Übrigens, Lehrer Fehr kommt nicht," be-

richtete Huldreich.
Sie wechselten ein paar Worte über Nein-

hards Fernbleiben und gingen langsam Seite
an Seite an der Mauer hin. In der Nähe der

Weiden stand ein Tisch an die Hausmauer ge-
rückt. Ein paar Stühle waren bereitgestellt. Auf
dem Tisch brannte die Sturmlaterne, die Huld-
reich bei nächtlichen Gängen verwendete. Ihre
kleine rote Flamme gab eine spärliche Helle.
Diese floß in dünnen, manchmal zitternden
Strahlen an den Rand der Platte und verging
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boit im toeigen SJtonbfcgein. Sieben bei Hateine
lag bad 23udj, in bem fie lefen trollten.

SJleta Çîctt an bei SJlauei, bem Sifdje gegen-
über, an. „SBerben toir bodj lefen?" ftagte fie.

„©einig/" anttooitete ^utbieic^, „fobatb $o~
ganna bier fein toiib."

SJleta fet3te fldj auf bie SJlauei, unb Slot tiat
neben fie. 60 toaiteten fie eine SBeile, blicften

auf bad Soif niebei unb fpracgen bon beijeni-
gen, auf bie fie toaiteten. ©ine bieite iote Äinie
bejeidfnete ibnen bie ©telle, too stoifcgen ben

monbbefdjienenen ifjäufetn bie ©oifftrage lief,
©er bebe ©iebel bed ©aftgaufed 311m i?reu3 fjob»

fid) beutlicf) aud ben übrigen ©ebäuben beraub.
„21m ©nbe lommt audj fie nirf)t," fagte SJleta

nad) einei SBeite, toäbienb ibie Slugen auf bem

©aftbof lubten. fjjoganna ©eutfdj toai nod)

nirgenbd 3U feben.
^jülbreicg touibe uniubig.
„Sei blonbe ©täbter bemübt ficb unabläffig

um fie," fubi SJleta foit. ,,©t unb feine f^ieunbe
toeiben fie feftgebalten gaben."

Slot fdjaute nod) immei fdjtoeigenb in bie

ïiefe.
,,©d ift füid)teilidj, 3U benfen, bag fie bie

2Dege igtet SJlutter gegen fönnte," fpradj bad

SJläbdjen toiebei.
„©ie liebt und," entgegnete ^julbreid), igt

bad @efid)t 3utoenbenb, in bem eine leife ©i-
tegung 3U lefen toat. „2Bir toeiben fie feftfjalten,
fie immei toiebei an und 3iegen."

SJleta empfanb, toie bei ganse Sleidjtum fei-
net SJlenfdjenliebe unb feined Vertrauend in igm
aufftiömte unb igm eine Slit ©iegedfidjergeit
gab, bie ©icgerijeit, bag et ^oganna übet bie Qeit
bei Vetfudjung gtntoeggelfen treibe. ,©ine. an-
badjtige Vetounbetung füi ben guten unb gilf-
teilen SJlenfdjen, bei neben igt ftanb, eifagte fie.

©d toai ein meiftoütbigei 3ufall, bag um biefe

geit aud) 3'oganna ©eutfdj 5)ulbreidjd gebadjte
unb ign im ©eifte fag, toie SOleta £jattmann ign
in SBirflidjfeit eiblidte. $oganna ©eutfdj fag in
einem bequemen ©tugl im ©atten bed ©aft-
gofed. ©ine gtoge Äateine toaif einiged Äidjt
untei bie 23üfdje, strifdjen benen fie iplag ge-
nommen. ©d trat ein geimtidjer SBinfel, unb bie

Sladjt toat ftill. Slui ein Vlätterneigen ba unb
boit, nui bad immettoägrenbe 3laufd)en bed

23eigftiomed btüben in bei 2uefe. ©in blonbei,
junget SJlenfdj fag neben bed SJläbdjend ©tilg!
unb fptad) 311 igt. ©1 toai mit feinen ffreunben
eine Söeile betieift getoefen, abet toiebeigefom-
men. ©eitgei bemügte ei fieg feutiget aid bie bei-
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ben anbein unb aid fiügei um fjiogannad ©unft.
©eine ©timme Hang gebeimpft, in bem beiftog-
lenen ïon, bei 311 bei Irjeimlidjleit bei ©tunbe
unb bed ©attend pagte. [joganna fpradj nidjt
lauter, toenn fie anttoortete. ©eine SBoite toaien
toie eine SJlufif, bie igiem Dgte tooglgefällig
toar. ©ie gölte oft laum, toad er fpiad) obei ei-
fagte bie Vebeutung feinet SBorte' nidjt, emp-
fanb nur ein feltfamed, mübe mad)enbed 2öogt-
begagen, trag tend bie 931ättei rafdjelten unb bei
©tobtet toifpeite. gutoeilen jebod) rig ettoad fie
aud bem tiaumägnlid)en ^u^tanb, in bem fie 3U

beifinfen biogte. ©ann legnte fie fid) im ©tugl
ein toenig gintenübei, unb bie Sladjt füglte eigen

igte ©tiin unb madjte fie fteiet. 3n biefen
Slugenbliden fag fie ioulbreid) Slot, ©i unb bie

gjreunbe toaiteten auf fie, unb fie gatte ben 2öil-
len gegabt, 3U gegen, ©ei 931onbe neben igt bat
fie nur immei, 3U bleiben. 3<lun toar ed beinage

— nun — toiillid) 3U fpät. SIbei immer nodj fag
fie lîjutbteidj Slot, unb ed toar, aid fprädje et 3U

igt, unb fie gatte ein Verlangen nad) feiner
Släge, feiner ©üte unb feiner .fjilfe unb

©er ©täbter gafegte nad) igtet iijanb.
©ie 30g fie gaftig 3uiüd.
©r fag, bag ei 3U toett gegangen ober bodj 3U

rafeg getoefen toar. SBieber gob er fein galblau-
ted, einfdjmeidjelnbed Sieben an. Slllmäglidj
neigte er fid) neiger 3U igt.

3ogannad Sltem ging lafcg. 3gie Slugen
fagen ign an. ©a legte er sum stoeitenmal feine
ifjanb auf bie igte.

îfoganna sudte sufammen. ©d toai igt, aid

ftege Pfarrer Slot brüben im ©unleln unb fege

fie an. ©ie ftanb plöglidj auf unb ging, ogne
ein Söoit bei ©rftärung gegen ben ©efägrten,
ind löaud. —

Irjülbreidj unb SJleta fonnten nidjt toiffen, toad

fid) im ©arten bei ffrau ïiina ©toi? ereignete.
„SBäten biete SJlenfdjen toie ©ie!" fagte bad

3Jläbd)en 311 ^ulbretdj. ©ie fag ign mit igten
fdjönen Slugen offen an. ©d toar fo gell, bag ei
bie flare braune ffatbe biefet 2Iugen eifennen
unb bie toaime Vetounbetung barin lefen
fonnte.

©r lädgelte frog. „3dj bin nidjt beffei aid
anbre," fagte er. „3cg mödjte nur, bag toil
SJlenfdjen einanber bad fieben leicgter mad)ten,
aid toir ed tun."

Slun fdjtoiegen fie toiebei eine Sßeile unb toat-
teten.

„@ie fommt nidjt megr," fagte bann Ifjulbieicg
auf feine Ugr fd)auenb. ©i trat an ben îifdj
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dort im Weißen Mondschein. Neben der Laterne
lag das Buch, in dem sie lesen wollten.

Meta hielt an der Mauer, dem Tische gegen-
über, an. „Werden wir doch lesen?" fragte sie.

„Gewiß," antwortete Huldreich, „sobald Io-
Hanna hier sein wird."

Meta setzte sich auf die Mauer, und Not trat
neben sie. So warteten sie eine Weile, blickten

auf das Dorf nieder und sprachen von derjeni-
gen, auf die sie warteten. Eine breite rote Linie
bezeichnete ihnen die Stelle, wo zwischen den

mondbeschienenen Häusern die Dorfstraße lies.
Der hohe Giebel des Gasthauses zum Kreuz hob

sich deutlich aus den übrigen Gebäuden heraus.
„Am Ende kommt auch sie nicht," sagte Meta

nach einer Weile, während ihre Augen auf dem

Gasthof ruhten. Johanna Deutsch war noch

nirgends zu sehen.

Huldreich wurde unruhig.
„Der blonde Städter bemüht sich unablässig

um sie," fuhr Meta fort. „Er und seine Freunde
werden sie festgehalten haben."

Not schaute noch immer schweigend in die

Tiefe.
„Es ist fürchterlich, zu denken, daß sie die

Wege ihrer Mutter gehen könnte," sprach das

Mädchen wieder.
„Sie liebt uns," entgegnete Huldreich, ihr

das Gesicht zuwendend, in dem eine leise Er-
regung zu lesen war. „Wir werden sie festhalten,
sie immer wieder an uns ziehen."

Meta empfand, wie der ganze Reichtum sei-
ner Menschenliebe und seines Vertrauens in ihm
aufströmte und ihm eine Art Siegessicherheit
gab, die Sicherheit, daß er Johanna über die Zeit
der Versuchung hinweghelfen werde. Eine an-
dächtige Bewunderung für den guten und hilf-
reichen Menschen, der neben ihr stand, erfaßte sie.

Es war ein merkwürdiger Zufall, daß um diese

Zeit auch Johanna Deutsch Huldreichs gedachte
und ihn im Geiste sah, wie Meta Hartmann ihn
in Wirklichkeit erblickte. Johanna Deutsch saß in
einem bequemen Stuhl im Garten des Gast-
Hofes. Eine große Laterne warf einiges Licht
unter die Büsche, zwischen denen sie Platz ge-
nommen. Es war ein heimlicher Winkel, und die

Nacht war still. Nur ein Blätterneigen da und
dort, nur das immerwährende Rauschen des

Bergstromes drüben in der Tiefe. Ein blonder,
junger Mensch saß neben des Mädchens Stuhl
und sprach zu ihr. Er war mit seinen Freunden
eine Weile verreist gewesen, aber wiedergekom-
men. Seither bemühte er sich feuriger als die bei-
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den andern und als früher um Johannas Gunst.
Seine Stimme klang gedämpft, in dem verstoh-
lenen Ton, der zu der Heimlichkeit der Stunde
und des Gartens paßte. Johanna sprach nicht
lauter, wenn sie antwortete. Seine Worte waren
wie eine Musik, die ihrem Ohre wohlgefällig
war. Sie hörte oft kaum, was er sprach oder er-
faßte die Bedeutung seiner Worte nicht, emp-
fand nur ein seltsames, müde machendes Wohl-
behagen, wahrend die Blätter raschelten und der

Städter wisperte. Zuweilen jedoch riß etwas sie

aus dem traumähnlichen Zustand, in dem sie zu

versinken drohte. Dann lehnte sie sich im Stuhl
ein wenig hintenüber, und die Nacht kühlte eigen

ihre Stirn und machte sie freier. In diesen

Augenblicken sah sie Huldreich Not. Er und die

Freunde warteten auf sie, und sie hatte den Wil-
len gehabt, zu gehen. Der Blonde neben ihr bat
sie nur immer, zu bleiben. Nun war es beinahe

— nun — wirklich zu spät. Aber immer noch sah

sie Huldreich Not, und es war, als spräche er zu
ihr, und sie hatte ein Verlangen nach seiner

Nähe, seiner Güte und seiner Hilfe und
Der Städter haschte nach ihrer Hand.
Sie zog sie hastig zurück.
Er sah, daß er Zu weit gegangen oder doch zu

rasch gewesen war. Wieder hob er sein halblau-
tes, einschmeichelndes Reden an. Allmählich
neigte er sich näher zu ihr.

Johannas Atem ging rasch. Ihre Augen
sahen ihn an. Da legte er zum zweitenmal seine

Hand auf die ihre.
Johanna zuckte zusammen. Es war ihr, als

stehe Pfarrer Not drüben im Dunkeln und sehe

sie an. Sie stand plötzlich auf und ging, ohne
ein Wort der Erklärung gegen den Gefährten,
ins Haus. —

Huldreich und Meta konnten nicht wissen, was
sich im Garten der Frau Trina Stolz ereignete.

„Wären viele Menschen wie Sie!" sagte das

Mädchen zu Huldreich. Sie sah ihn mit ihren
schönen Augen offen an. Es war so hell, daß er
die klare braune Farbe dieser Augen erkennen
und die warme Bewunderung darin lesen
konnte.

Er lächelte froh. „Ich bin nicht besser als
andre," sagte er. „Ich möchte nur, daß wir
Menschen einander das Leben leichter machten,
als wir es tun."

Nun schwiegen sie wieder eine Weile und war-
teten.

„Sie kommt nicht mehr," sagte dann Huldreich
auf seine Uhr schauend. Er trat an den Tisch
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9t a cf) bet 21 16 e i t. ©emätbe

hinüber unb fprad) nun bon bort aud. „2Ba3 toot-
ten toit tun?" fragte er. „©otten toit attein
tefen?"

Stteta Holtmann fam unb feßte fid) $u ibm.
,,Ud) bin nidft in ©timmung/' fagte fie. „©3
quätt micb/ baß fobanna nidft fommt."

©ie batten anfangt 3Jlüt)e, über bie ©nttäu-
fcbung, bie itfnen basS fernbleiben ber ©efabr-
tin bereitete/ t)tntoeg3ufommen. Stttmäbtid) aber
tarnen fie in eine getaffene Untergattung. Sie

fiublvig SBitbctm töeupet-6iegen.

ütarffeit ber Stacht legte eine große Stube über

fie. Olfff ©ebanfen toaren toad)/ gute/ reine ©e-
banfen, bie ibnen ben ©efpradfdftoff nie aus-
getfen ließen/ fonbern fie bon einem Sbema ?um
anbern fügten. ©ie bergaßen/ baß fie bitten
tefen tootten.

Stuf einmal fam bie ©rfenntniê mit großer
©inbringtidjfeit über fie, baß fie attein unb un-
geftört toaren/ toie fie eö btéber nod) nie getoe-
fen. ©atob tourben fie einfitbiger.
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Nach der Arbeit. Gemälde

hinüber und sprach nun von dort aus. „Was wol-
len wir tun?" fragte er. „Sollen wir allein
lesen?"

Meta Hartmann kam und setzte sich zu ihm.
„Ich bin nicht in Stimmung," sagte sie. „Es
quält mich, daß Johanna nicht kommt."

Sie hatten anfangs Mühe, über die Enttäu-
schung, die ihnen das Fernbleiben der Gefahr-
tin bereitete, hinwegzukommen. Allmählich aber
kamen sie in eine gelassene Unterhaltung. Die

Ludwig Wilhelm Heupel-Siegen.

Klarheit der Nacht legte eine große Ruhe über
sie. Ihre Gedanken waren wach, gute, reine Ge-
danken, die ihnen den Gesprächsstoff nie aus-
gehen ließen, sondern sie von einem Thema zum
andern führten. Sie vergaßen, daß sie hatten
lesen wollen.

Auf einmal kam die Erkenntnis mit großer
Eindringlichkeit über sie, daß sie allein und un-
gestört waren, wie sie es bisher noch nie gewe-
sen. Darob wurden sie einsilbiger.
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,,3dj mug balb gegen," fagte SKeta. 3gr tin-
fer ©m tag auf bem Sifd). Sie meige, fdjon
geformte ßanb tear im ©djein beg ïïftonbeg toie
ein aug 3Ttarmor gefcglageneg ifunfttberf.

Sie berftummten enblicg gan3. 60 lange
fcgmiegen fie, bag bag ©djmetgen ©ebeutung
befam. ©ineg görte beg anbern ©em unb görte,
bag biefer ©em gitterte, ©acgt, befcgeiben unb
liebebott ftricg ßulbreidj nadg einer ©eile ein

paarmal mit ben Ringern über bie fdjöne ßanb
auf bem îifcge. STteta fag rugig auf unb bltcfte
ign boll an. 60 fagten fie fidj ogne ©orte, bag
fie einanber liebten. ©ie blieben rugig auf igren
Pät3en figen. ©g fie lange ftill getnefen maren
unb mit ^erjflopfen bag @tücf genoffen gatten,
bag bie gemeinfame ©rfenntnig ignen berlieg,
gob .ßulbreidj mit gebämpfter Stimme an: „<£g

toirb bielleidjt nie etmag baraug merben. fönnen,
üfteta."

„©ein ©ater mürbe eg nie 3ugeben," arttmor-
tete fie gu ©oben fegenb.

„pglft bu ein .ßinbernig in bir felbft?"
fragte er.

„3cg meig eg nicgt. öd) bin mir nicgt flar. 3cg
gäbe nie barüber nadjgebadjt."

©ie fagte bag in tieinen Raufen, nocg immer
nadjbenflidj bor ficg nieberfegenb. 3n berfetben
©eife unb mägrenb fein ©tief mit einer grogen,
freubebollen Qärtlidjfeit auf igr rügte, fügte fie
gingu: ,,©g fdjeint unmöglicg. <£g liegt fo biet
gmifegen ung. ©u fannft fein anbrer merben atg
bu bift. ©g ©ertreter unb ©orfämpfer eineg
©taubeng fannft bu nicgt bie ©iberggläubige
3U bir 3iegen. Öd) —• bielleicgt tonnte icg bag

lernen, berftegen lernen, mag bu glaubft, midj
gineinfinben, aber —- eg finb biete #mberniffe."

©ie fcgüttelte mit einem ©eufger ben ifopf.
„9JMt ©ebulb fommen mir barüber ginmeg,"

fagte plbreid) mutig.
©ie bad)te nocg einen Slugenbticf nadj, bann

riegtete fie ficg mieber auf, legte. beibe tfjänbe
um bie feine unb fag ign an, igr ©efidjt bem

feinen gan3 nage rüctenb. „öennodj ift eg ein
©Met," fagte fie. ©ie mar bemegt. 3gre ©timme
gitterte. <£g mar faft, atg ob Bremen igr in bie

©igen fommen mollten.

ßulbreidj bog ficg nieber unb fügte igre ßänbe,
unb fie gob feine Zeigte unb legte igre Hippen
barauf, gleid) mie er igr getan gatte.

„9©n mill icg gegen," fagte fie bann unb

ftanb auf.
„3cg begleite bieg geim," autmortete #ulb-

reidj,.unb bargaupt, mie er mar, mad)te er ficg

mit igr auf ben tpeirnmeg.
©ie gleiten ficg bei ber ßanb unb nagrnen ben

pgmeg burdj bie SJtatten, ber bag ©orf ber-
mieb. ©te ignen unmillfürlicg, ogne bag eineg
bag anbre barum gebeten, bag „©u" gefommen
mar, fo gingen fie ogne ©cgeu, frei unb boll ©er-
trauen miteinanber bagin.

„3fun merben mir ung nod) öfter fegen," fagte
öjutbreid).

„j^aum öfter alg bigger," entgegnete bag

©Mbcgen, „aber fo oft eg fein fann."
Hmlbreidj fügte gin3u: ,,©ir merben babon

fpredjen, mag merben foil."
©ie pagten igre Stimmen ber gellen, feier-

liegen Stadjt an. i?eine ünruge mar barin. ©ie
fpraegen leife, aber mit bon feinem ©cgutb-
bemugtfein getrübter i^largeit.

Utiemanb begegnete ignen, unb aug bem ©orf
tarnen feine ©eräufege, bie igren einfamen ©ang
geftört gätten. ©or bem ©arten beg ifjartmann-
fegen ©efigtumg nagrnen fie SIbfcgieb. ©ie brüd-
ten fid) bie #änbe, unb SJbeta fag iQulbreidj mie-
ber mit bemfelben langen unb liebebotlen ©lid
in bie ©igen.

©ie fie eg befprocgen gatten, trafen fie einan-
ber bon ba an nicgt öfter, aber unmillfürlicg mar
ignen 3umeilen eine ©tunbe günftig, mägrenb
melcger fie ficg allein fanben. ©ie gingen bann
ben Sftenfdjen aug bem ©ege unb genoffen ernft
unb mit einer fdjönen Qurüdgaltung eineg friebe-
bellen ©lüdeg. plbretdj Slot mar babei ber-
jentge, beffen ©efen bag größere ©teiegmag,
eine froge ©ebulb in ber ©emiggeit beg ©efigeg
3eigte. ©eine Sage legten igm fo biete unb fo
bielerlei ^fliegten auf, bag bag ©emugtfein
moglberbraigter Seit ign ftetg erfüllte, ©iefeg
©emugtfein gab igm ©tärfe unb Slbgeflärtgeit
unb mirfte aueg auf fein fiiebegleben ein. <£r

berfannte bie ^inberniffe nicgt, bie feiner Hiebe

fid) entgegenftellten, aber mit einer ftillen pftig-
feit trat er an bie Slufgabe geran, fie gintoeggu-
räumen, ©elbft bon ber ©agrgeit feineg ©lau-
beng aufg tieffte burigbrungen, gob er an, SJteta

in bag ©efen begfetben ein3ufügren. ©r gatte
babei nidjtg bon einem (Eiferer an fid). Dlugig, ja
mit groger ©cglicgtgeit unb ©efdjeibengeit fprad)
er bon biefem ©lauben, ber felbft fdjlidjt unb
prunflog mar. ©ine große, ©üte, ber ©runbjug
feineg ©garafterg, offenbarte, fid) ©feta babei,
bie 3U igrem Hegrer mit einer frogen ©etegrung
aufblidte unb tgm oft miliig folgte, ja allmäglid)
fid) ber ©infidjt nidjt megr berfdjtiegen fonnte,
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„Ich muß bald gehen," sagte Meta. Ihr lin-
ker Arm lag auf dem Tisch. Die weiße, schön

geformte Hand war im Schein des Mondes wie
ein aus Marmor geschlagenes Kunstwerk.

Sie verstummten endlich ganz. So lange
schwiegen sie, daß das Schweigen Bedeutung
bekam. Eines hörte des andern Atem und hörte,
daß dieser Atem zitterte. Sacht, bescheiden und
liebevoll strich Huldreich nach einer Weile ein

paarmal mit den Fingern über die schöne Hand
auf dem Tische. Meta sah ruhig auf und blickte

ihn voll an. So sagten sie sich ohne Worte, daß
sie einander liebten. Sie blieben ruhig auf ihren
Plätzen sitzen. Als sie lange still gewesen waren
und mit Herzklopsen das Glück genossen hatten,
das die gemeinsame Erkenntnis ihnen verlieh,
hob Huldreich mit gedämpfter Stimme an: „Es
wird vielleicht nie etwas daraus werden können,
Meta."

„Mein Vater würde es nie zugeben," antwor-
tete sie Zu Boden sehend.

„Fühlst du ein Hindernis in dir selbst?"
fragte er.

„Ich weiß es nicht. Ich bin mir nicht klar. Ich
habe nie darüber nachgedacht."

Sie sagte das in kleinen Pausen, noch immer
nachdenklich vor sich niedersehend. In derselben
Weise und während sein Blick mit einer großen,
freudevollen Zärtlichkeit auf ihr ruhte, fügte sie

hinzu: „Es scheint unmöglich. Es liegt so viel
zwischen uns. Du kannst kein andrer werden als
du bist. Als Vertreter und Vorkämpfer eines
Glaubens kannst du nicht die Andersgläubige
zu dir ziehen. Ich — vielleicht könnte ich das
lernen, verstehen lernen, was du glaubst, mich

hineinfinden, aber —- es sind viele Hindernisse."
Sie schüttelte mit einem Seufzer den Kops.
„Mit Geduld kommen wir darüber hinweg,"

sagte Huldreich mutig.
Sie dachte noch einen Augenblick nach, dann

richtete sie sich wieder auf, legte beide Hände
um die seine und sah ihn an, ihr Gesicht dem

seinen ganz nahe rückend. „Dennoch ist es ein
Glück," sagte sie. Sie war bewegt. Ihre Stimme
zitterte. Es war fast, als ob Tränen ihr in die

Augen kommen wollten.

Huldreich bog sich nieder und küßte ihre Hände,
und sie hob seine Rechte und legte ihre Lippen
darauf, gleich wie er ihr getan hatte.

„Nun will ich gehen," sagte sie dann und

stand auf.
„Ich begleite dich heim," antwortete Huld-

reich, und barhaupt, wie er war, machte er sich

mit ihr auf den Heimweg.
Sie hielten sich bei der Hand und nahmen den

Fußweg durch die Matten, der das Dorf ver-
mied. Wie ihnen unwillkürlich, ohne daß eines
das andre darum gebeten, das „Du" gekommen
war, so gingen sie ohne Scheu, frei und voll Ver-
trauen miteinander dahin.

„Nun werden wir uns noch öfter sehen," sagte
Huldreich.

„Kaum öfter als bisher," entgegnete das
Mädchen, „aber so oft es sein kann."

Huldreich fügte hinzu: „Wir werden davon
sprechen, was werden soll."

Sie paßten ihre Stimmen der hellen, feier-
lichen Nacht an. Keine Unruhe war darin. Sie
sprachen leise, aber mit von keinem Schuld-
bewußtsein getrübter Klarheit.

Niemand begegnete ihnen, und aus dem Dorf
kamen keine Geräusche, die ihren einsamen Gang
gestört hätten. Vor dem Garten des Hartmann-
schen Besitztums nahmen sie Abschied. Sie drück-
ten sich die Hände, und Meta sah Huldreich wie-
der mit demselben langen und liebevollen Blick
in die Augen.

Wie sie es besprochen hatten, trafen sie einan-
der von da an nicht öfter, aber unwillkürlich war
ihnen Zuweilen eine Stunde günstig, während
welcher sie sich allein fanden. Sie gingen dann
den Menschen aus dem Wege und genossen ernst
und mit einer schönen Zurückhaltung eines friede-
vollen Glückes. Huldreich Not war dabei der-
jenige, dessen Wesen das größere Gleichmaß,
eine frohe Geduld in der Gewißheit des Besitzes
zeigte. Seine Tage legten ihm so viele und so

vielerlei Pflichten auf, daß das Bewußtsein
wohlverbrachter Zeit ihn stets erfüllte. Dieses
Bewußtsein gab ihm Stärke und Abgeklärtheit
und wirkte auch auf sein Liebesleben ein. Er
verkannte die Hindernisse nicht, die seiner Liebe
sich entgegenstellten, aber mit einer stillen Festig-
keit trat er an die Aufgabe heran, sie hinwegzu-
räumen. Selbst von der Wahrheit seines Glau-
bens aufs tiefste durchdrungen, hob er an, Meta
in das Wesen desselben einzuführen. Er hatte
dabei nichts von einem Eiferer an sich. Ruhig, ja
mit großer Schlichtheit und Bescheidenheit sprach

er von diesem Glauben, der selbst schlicht und
prunklos war. Eine große Güte, der Grundzug
seines Charakters, offenbarte, sich Meta dabei,
die zu ihrem Lehrer mit einer frohen Bekehrung
aufblickte und ihm oft willig folgte, ja allmählich
sich der Einsicht nicht mehr verschließen konnte,



®tnf('Ral)h:

mie biet SBaijreê unb igogeS er fpradj. SIber
ïïReta Hartmann mar nodj jung, bie Regten itjrer
eignen ^Religion, ftrenge unb tief eingegrabene
Regten, maren nod) frifdj in igr, unb menu fte

gläubig unb fjingeriffen bem gefolgt mar, maS

Riulbreidj 5Rot fprarf)/ fo gefdjaf) eS manchmal,
bag trie eine frf>mer3Ï)afte SBunbe in ihrem 3n~

nern ptöt3tirf> bie Erinnerung an bie ©agungen
beS eignen ©laübenS brannte, ©ann regte fid)
SBiberfptud) in igt. Ein Eigenfinn, ber in ihrem
SBefen mar, trat ftärfer gerbor. ün foldjen
Slugenbliden f)ielt fie gegen igre beffere Über-

Beugung an manchem Singelernten, gegen baS

ijjulbreidj anfämpfte, feft.

ügre ©laubenSgefptädje batten lange fein
grogeS, entfdjeibenbeS Ergebnis. Riulbreid) jebodj
ermübete nid)t, unb atlmäljtirf) balf bie Riebe

ibm, bag baS SRäbcgen mit bem ©ebanfen fid)
3u befdjäftigen begann, ben eignen ©tauben
gegen ben feinen einjutaufdfen. ©enn RReta

Hartmann liebte Riulbreid) SRot. Übte Riebe mar
leibenfdjaftlidjer als bie feine, fo tief biefe mar.
Sluf igten etnfamen ©ängen mar fie es, bie bu

fpredjen bergag unb fid) in .fjulbreidjs Slrm
jigmiegte ober eine Unterhaltung, bie bu feiner
Übereinftimmung geführt, mit Perlangenber
Qärtlidjfeit unterbrach unb bat: „Rag unS nidjt
grübeln! ©inb mir benn nicht glürflid), fo mie

mir finb?"

©er junge Pfarrer pflegte bann mobl 3u

lächeln unb lieg fidj leiten, grübelte nid)t, fon-
bern freute fid) beS SlugenblidS, in bem fein
©djatten mar.

Sjulbreidj Slot ftanb in biefen Sagen .auf ber

iQöbe feines ©lürf-ö. Er hatte biet erreicht, unb
aller ifampf, ben er führte, alle 9Rüge, bie in

feinem Reben jegt mar, ging um bahr 3mle, um
ben 33efig bon 9Renfd)en. ©ie innere $reube, bie

mit feinem Ein3ug in 2BaIben3 angehoben hatte
unb mährenb feinet IrnerfeinS gemadjfen unb ge-
madjfen mar, fam immer mehr nodj in feinem
SBefen 311m SluSbrud, unb mie fie feine ißrebig-
ten unb feinen öetfegr mit ben ©orfgenoffen
beeinflugt hatte, fo bag etmaS RielleS, Erheben-
beS bon allem ausging, maS er tat unb fprarf),
fo erfüllte fie fein 33enegmen 3U ijjaufe. ES ge-
fcgag jegt, bag er ber auS Sllter unb innerer
Kargheit 3U einem gehäffigen 3Renfd)en gemor-
benen ÏÏRagb SInna ftatt mie bisher mit ruhiger
©Jeidjgültigfeit, mit heiterer unb überlegener
23armher3igfeit gegenübertrat unb bie jungen-
gemanbte unb Streitbare oft unb oft burd) feine
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2Rilbe entmaffnete. Rmlbreidj prüfte aber aud)
fein 33erhältniS 3U feiner 9Rutter. Er fonnte nirfjt
leugnen, bag eS ein äugerlicg fühteS mar. Sie
gingen ruhig nebeneinanber hin, taten einanber
nid)ts 3uteib, fonbern lebten fid) 3U ©efallen,
mie anftänbige SRenfcgen es tun, allein fein 53e-

toeiS bon gärtlidjfeit berriet, mie nag fie fid)
ihrem S3fute nad) ftanben. ünb bennocg meinte
er bu miffen, bag feine ÜIRutter ign nicgt minber
liebte, mie jebe ÏÏRutter igr ifinb liebt. Rmtte fie
benn nidjt igten fdjonen ERugefig gu Sleuburg
miliig aufgegeben unb mar ihm gierger gefolgt?
üm 33emugtfein feines ©lüdeS genügte igm aber
bas nidjt megr. ES berlangte ign nad) Sîugerun-
gen ber Riebe aud) in feinem SSerfegr mit igr.
Er begann feine ^reube aus feiner eignen ©tube
audj in biejenige ^rau ^afobeaS 3U tragen, fo

bag biefe oft bermunbert fein ftraglenbeS @efid)t,
feine bligenben Slugen unb feinen leicgten,
febernben ©ang gemagrte. ©ein Sknegmen
gegen bie alte ffrau berlor bie frühere Qurüd-
galtung. ©ein SRorgengrug flang frifd) unb gell,
menn er beim ffrügftücfStifch erfüllen. 3Rit gfoei

©djritten trat er auf bie SRutter 3U, legte igr bie

Rjänbe auf bie ©cgultern unb fügte fie auf bie

©tirn. Unb ber Sag, ber fo mit feinem liebebol-
len ©rug begann, bradgte fyrau f}afobea nod)
biele 23emeife feiner ©ogneS3ärtlid)feit. Er fag
igr manchen flehten SBunfd) bon ben Slugen ab

unb erfüllte ign. Öfter als früher fucgte er igte
©efellfdjaft unb bat fie, ign auf bem unb jenem
Meinen ©ange 3U begleiten. Sßenn fie aber über

irgenb etmaS ober irgenb jemanb fid) erBÜmte,

fo ging- er nidjt mie früger, ftumm unb fcgmer3-

lid) berügrt beifeite, fonbern legte mögt bie Rlanb

befänftigenb auf ben Slrm ber dornigen unb

mahnte mit einer leifen, feine Riebe betraten-
ben ©timme: „IRidjt fdjelten, SRutter."

grau gafobea gob ben üopf unb ridjtete fühle,
forfdjenbe 93lide auf ben ©ogn. ©ie badjte. reif-
lid) über baS nadj, maS ign beränberte, unb bie

SRenfdjenfennerin burdjfdjaute ign balb. ©ie lieg
fidj feine grögere Riebe gefallen, aber igr eignes
SBefen einbette fidj nicgt; fie gab fid) bielmegr
ben Slnfdjein, als gemagre fie aud) bie Söeränbe-

rung nidjt, bie mit igm borgegangen. Einmal
nur, an einem munberbollen Sage, ba bu ffügen
beS ißfarrgaufeS baS Sal in feiner reidjften
©djöngeit ausgebreitet lag, unb ^ulbreicg, bie

23ruft meit ünb ben ©inn frog/ am $enfter ftanb
unb in bie ©djöngeit hinaus ftaunte, fiel eine

feltfame Sîugerung bon fjftau fJafobeaS Rippen.
Rmlbreiäj rief fie, bie nod) am Sifdje fag, ün

' Ernst Zahn:

wie viel Wahres und Hohes er sprach. Aber
Meta Hartmann war noch jung, die Lehren ihrer
eignen Religion, strenge und tief eingegrabene
Lehren, waren noch frisch in ihr, und wenn sie

gläubig und hingerissen dem gefolgt war, was
Huldreich Not sprach, so geschah es manchmal,
daß wie eine schmerzhafte Wunde in ihrem In-
nern plötzlich die Erinnerung an die Satzungen
des eignen Glaubens brannte. Dann regte sich

Widerspruch in ihr. Ein Eigensinn, der in ihrem
Wesen war, trat stärker hervor. In solchen

Augenblicken hielt sie gegen ihre bessere Über-

zeugung an manchem Angelernten, gegen das

Huldreich ankämpfte, fest.

Ihre Glaubensgespräche hatten lange kein

großes, entscheidendes Ergebnis. Huldreich jedoch
ermüdete nicht, und allmählich half die Liebe
ihm, daß das Mädchen mit dem Gedanken sich

zu beschäftigen begann, den eignen Glauben
gegen den seinen einzutauschen. Denn Meta
Hartmann liebte Huldreich Not. Ihre Liebe war
leidenschaftlicher als die seine, so tief diese war.
Auf ihren einsamen Gängen war sie es, die zu

sprechen vergaß und sich in Huldreichs Arm
schmiegte oder eine Unterhaltung, die zu keiner

Übereinstimmung geführt, mit verlangender
Zärtlichkeit unterbrach und bat: „Laß uns nicht
grübeln! Sind wir denn nicht glücklich, so wie
wir sind?"

Der junge Pfarrer pflegte dann wohl zu

lächeln und ließ sich leiten, grübelte nicht, son-
dern freute sich des Augenblicks, in dem kein

Schatten war.

Huldreich Not stand in diesen Tagen auf der

Höhe seines Glücks. Er hatte viel erreicht, und
aller Kamps, den er führte, alle Mühe, die in

seinem Leben jetzt war, ging um hohe Ziele, um
den Besitz von Menschen. Die innere Freude, die

mit seinem Einzug in Waldenz angehoben hatte
und während seines Hierseins gewachsen und ge-
wachsen war, kam immer mehr noch in seinem

Wesen zum Ausdruck, und wie sie seine Predig-
ten und seinen Verkehr mit den Dorfgenossen
beeinflußt hatte, so daß etwas Helles, Erheben-
des von allem ausging, was er tat und sprach,
so erfüllte sie sein Benehmen zu Hause. Es ge-
schah jetzt, daß er der aus Alter und innerer
Kargheit zu einem gehässigen Menschen gewor-
denen Magd Anna statt wie bisher mit ruhiger
Gleichgültigkeit, mit heiterer und überlegener
Barmherzigkeit gegenübertrat und die Zungen-
gewandte und Streitbare oft und oft durch seine

Einsamkeit. S4?

Milde entwaffnete. Huldreich prüfte aber auch
sein Verhältnis zu seiner Mutter. Er konnte nicht
leugnen, daß es ein äußerlich kühles war. Sie
gingen ruhig nebeneinander hin, taten einander
nichts zuleid, sondern lebten sich zu Gefallen,
wie anständige Menschen es tun, allein kein Be-,
weis von Zärtlichkeit verriet, wie nah sie sich

ihrem Blute nach standen. Und dennoch meinte
er zu wissen, daß seine Mutter ihn nicht minder
liebte, wie jede Mutter ihr Kind liebt. Hatte sie

denn nicht ihren schönen Ruhesitz zu Neuburg
willig aufgegeben und war ihm hierher gefolgt?
Im Bewußtsein seines Glückes genügte ihm aber
das nicht mehr. Es verlangte ihn nach Äußerun-
gen der Liebe auch in seinem Verkehr mit ihr.
Er begann seine Freude aus seiner eignen Stube
auch in diejenige Frau Iakobeas zu tragen, so

daß diese oft verwundert sein strahlendes Gesicht,

seine blitzenden Augen und seinen leichten,
federnden Gang gewahrte. Sein Benehmen

gegen die alte Frau verlor die frühere Zurück-
Haltung. Sein Morgengruß klang frisch und hell,
wenn er beim Frühstückstisch erschien. Mit zwei

Schritten trat er auf die Mutter zu, legte ihr die

Hände auf die Schultern und küßte sie auf die

Stirn. Und der Tag, der so mit seinem liebevol-
len Gruß begann, brachte Frau Iakobea noch

viele Beweise seiner Sohneszärtlichkeit. Er sah

ihr manchen kleinen Wunsch von den Augen ab

und erfüllte ihn. Öfter als früher suchte er ihre
Gesellschaft und bat sie, ihn auf dem und jenem
kleinen Gange zu begleiten. Wenn sie aber über

irgend etwas oder irgend jemand sich erzürnte,
so ging' er nicht wie früher, stumm und schmerz-

lich berührt beiseite, sondern legte wohl die Hand
besänftigend auf den Arm der Zornigen und

mahnte mit einer leisen, seine Liebe verraten-
den Stimme: „Nicht schelten, Mutter."

Frau Iakobea hob den Kopf und richtete kühle,
forschende Blicke auf den Sohn. Sie dachte reif-
lich über das nach, was ihn veränderte, und die

Menschenkennerin durchschaute ihn bald. Sie ließ
sich seine größere Liebe gefallen, aber ihr eignes
Wesen änderte sich nicht) sie gab sich vielmehr
den Anschein, als gewahre sie auch die Verände-

rung nicht, die mit ihm vorgegangen. Einmal
nur, an einem wundervollen Tage, da zu Füßen
des Pfarrhauses das Tal in seiner reichsten

Schönheit ausgebreitet lag, und Huldreich, die

Brust weit und den Sinn froh, am Fenster stand
und in die Schönheit hinaus staunte, fiel eine

seltsame Äußerung von Frau Fakobeas Lippen.
Huldreich rief sie, die noch am Tische saß, an
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feine Seite: „SJtutter, fieß bod) bie tßrad^t ba
unten!"

Slid ffrau Stot neben ißn trat, legte er ploß-
tidj bie SIrme um ißre Sdfultern unb preßte fie
an fid). „3ft bie SBett nidjt reicf), SRutter?"
fragte er. Sein ©eficßt mar ßeiß bon feinem
©lüd, bie ganse SBudft feined Hebendmuted
brad) aud feinem 23üd.

fjrau fjafobea madjte fid) langfam bon feinen
3Irmen frei unb btidte ißn groß unb füßl an.

„©arf id) bir benn nidjt seigen, baß bu mir
lieb bift?" fragte er.

„©emiß," entgegnete fie. „©u ßaft mi'dj lieb/
Soßn. Slber laß und nidjt ©ßeater fpielen. ©ie
Hiebe ßat Sdjladen, fo braucßt fie nicßt groß ?u
tun."

„3cß berfteße bid) nicßt," fagte er. ©r mar faft
meßr erfdjredt aid fdjmerslidj berüßrt.

,,©u bift trie Voir alle, ©ined ©aged mirb
beine Hiebe fatfdj fein."

„(Segen bid) bod) nicßt."
„2Iudj gegen mid)."
„©u bift berbittert, Sltutter. ©d ift eine Sünbe,

Voie berbittert bu bift."
3eßt erft regte fid) in ißm ber Sdjmers über

ißre SBorte. Jfäß entnücßtert berließ er fie unb
mar bon ba an furdjtfam gemorben.

SBoßl brad) fid) bad ©lüddgefüßl toieber 23aßn
in ißm unb übermanb bie ©nttäufdjung über bie

Mite ber Sltutter, aber bie Hiebe, bie er immer
gleid) für fie empfanb, Voagte ficß nicßt meßr fo

redjt ßerbor. ©en 931icf, mit bem fj-rau Jjafobea
ißm bei jenem tjjinaudgeßen gefolgt mar, ßatte
er nicßt gefeßen. 3n biefem 231icf aber ßatte ißre
Hiebe gelegen, bie fie nieberßielt, meil fie felbft
bon bem SJtenfcßen, ber ißr Soßn mar, Hein
bacßte, unb meil fie fid) 3b>ang, aucß biefed einen

nidjt su bebürfen auf ber einfamen Hebendßöße,
bie fie erftiegen ßatte.

(tfottfefjurig folgt.)

Cebeit.

©ie ©roffel pfeift im ipollunberbaum : ©er "Rabe bräcßgt bir bie ®ßren taub:
©ad ßeben ift ^lug in ßidßt unb îtaurn, ©ad CeBen ift 2Ttorb unb ©eioalt unb Kaub,
3ft Ceng unb ßieb' unb tpocßgeUdfeft Xtnb met am meiften geflößten ßat,
llnb Jüttern ber jungen im îteifigneft. ©et mirb geeßrt unb ber fcßlingt fidß fatt.

ltnb ein ©icßter, ber fummt unterm ©icßenbaum:
©ad Ceben ift eroiger HBunfcß unb ©räum,
©in ftübßtig HBanbern bie HCelt entlang
2tacß 93Iüt' unb ©uft unb ßolbem Ulang. gacoe seg.

2torbfee=£uft.
33on @tnft (Sfcfjmann.

©ie ißaffagiere ßatten ed eilig, ficß Hiegeftüßle
geben su laffen unb fo in füßem Stidjtdtun bie

fjmßrt su berträumen. 3d) aber mußte immer
untermegd fein; benn ed gab aucß immer etmad

SU feßen. SJtein ißers flopfte rafcßer, aid icß an

Slanüenefe borbeifußr. 3cß erinnerte midj ber

föftlidjen Stunben, bie icß auf bem Sütlberg ber-
bracßt, unb nun mar icß felbft ©aft auf einem
ber Scßiffe, mie id) fo mandjem bon oben nacß-

gefdjaut ßatte. Sftit ber offenen Uarte in ber

ißanb blidte icß ind fladje Hanb ßinaud unb nacß

ben fleinen ©orfern, bie ficß in ber Stöße bed

Stromed angefiebelt ßatten. ©d maren nicßt eben

bernerlendmerte ißläße. Stur ein paarmal fcßaute

man aufmerffamer ßin, mo Heine fjftüffe ber ©Ibe

ficß sugefellten unb natürlicß ba, mo ber Storb-
Oftfee-iîanal ficß mit ber ©Ibe bereinigte. SDtale-

rifcße fUfcßerbarfen begegneten und, größere

if) e 1 g o 1 a n b.

Qum Steifen brauißt'd ©lüd. 3d) ßatte ed.

SBer in einem fo regenreiißen Sommer juft bann
immer blauen Gimmel finbet, menn fein Unter-
neßmen bie ©unft ber Sonne braudjt, ßat bop-
pelten ©runb sur f^reube. SJteine fjaßrt naiß
ijjelgolanb mar bon allen guten ©elftem beglei-
tet. 21m Slbenb borßer mußte man nodj nicßt,
mad bie Sßolfen im Scßilbe füßrten. 21m SJtorgen
aber maren fie fort, ©d lag jebodj ein orbentlicß
bicßter Stebel über ber Stabt. 2iber balb ßoben

ficß bie Scßteier, unb unfer Sdjiff, bie meiße

„©obra", glänste in ber Sonne. SJtan fanb ßerr-
ließ ©elegenßeit, auf ©ed su fpasieren, auf bem

obern mie auf bem untern, born an ber Spiße su

fteßen, mo bie SBaffer ficß teilten, ober sußinterft,
mo ber itiel einen leuißtenben Sdjmeif nacß

ficß sog.
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seine Seite: „Mutter, sieh doch die Pracht da
unten!"

Als Frau Not neben ihn trat, legte er plötz-
lich die Arme um ihre Schultern und preßte sie

an sich. „Ist die Welt nicht reich, Mutter?"
fragte er. Sein Gesicht war heiß von seinem
Glück, die ganze Wucht seines Lebensmutes
brach aus seinem Blick.

Frau Iakobea machte sich langsam von seinen
Armen frei und blickte ihn groß und kühl an.

„Darf ich dir denn nicht zeigen, daß du mir
lieb bist?" fragte er.

„Gewiß," entgegnete sie. „Du hast mich lieb,
Sohn. Aber laß uns nicht Theater spielen. Die
Liebe hat Schlacken, so braucht sie nicht groß zu
tun."

„Ich verstehe dich nicht," sagte er. Er war fast
mehr erschreckt als schmerzlich berührt.

„Du bist wie wir alle. Eines Tages wird
deine Liebe falsch sein."

„Gegen dich doch nicht."
„Auch gegen mich."
„Du bist verbittert, Mutter. Es ist eine Sünde,

wie verbittert du bist."
Jetzt erst regte sich in ihm der Schmerz über

ihre Worte. Jäh entnüchtert verließ er sie und
war von da an furchtsam geworden.

Wohl brach sich das Glücksgesühl wieder Bahn
in ihm und überwand die Enttäuschung über die

Kälte der Mutter, aber die Liebe, die er immer
gleich für sie empfand, wagte sich nicht mehr so

recht hervor. Den Blick, mit dem Frau Iakobea
ihm bei jenem Hinausgehen gefolgt war, hatte
er nicht gesehen. In diesem Blick aber hatte ihre
Liebe gelegen, die sie niederhielt, weil sie selbst
von dem Menschen, der ihr Sohn war, klein
dachte, und weil sie sich zwang, auch dieses einen

nicht zu bedürfen auf der einsamen Lebenshöhe,
die sie erstiegen hatte.

(Fortsetzung folgt.)

Leben.

Die Drossel pfeift im Hollunderbaum: Der Rabe krächzt dir die Ghren taub:
Das Leben ist Flug in Licht und Raum, Das Leben ist Mord und Gewalt und Raub,
Ist Lenz und Lieb' und Hochzeitsfest Und wer am meisten gestohlen hat,
Und Füttern der Jungen im Reisignest. Der wird geehrt und der schlingt sich satt.

Und ein Dichter, der summt unterm Eichenbaum:
Das Leben ist ewiger Wunsch und Traum,
Ein flüchtig Wandern die Welt entlang
Nach Blüt' und Duft und holdem Klang. Jacob Hetz.

Nordsee-Lust.
Von Ernst Eschmann.

Die Passagiere hatten es eilig, sich Liegestühle
geben zu lassen und so in süßem Nichkstun die

Fahrt zu verträumen. Ich aber mußte immer
unterwegs sein) denn es gab auch immer etwas

zu sehen. Mein Herz klopfte rascher, als ich an
Blankenese vorbeifuhr. Ich erinnerte mich der

köstlichen Stunden, die ich aus dem Süllberg ver-
bracht, und nun war ich selbst Gast aus einem
der Schiffe, wie ich so manchem von oben nach-
geschaut hatte. Mit der offenen Karte in der

Hand blickte ich ins flache Land hinaus und nach

den kleinen Dörfern, die sich in der Nähe des

Stromes angesiedelt hatten. Es waren nicht eben

bemerkenswerte Plätze. Nur ein paarmal schaute

man aufmerksamer hin, wo kleine Flüsse der Elbe
sich zugesellten und natürlich da, wo der Nord-
Ostsee-Kanal sich mit der Elbe vereinigte. Male-
rische Fischerbarken begegneten uns, größere

Helgoland.
Zum Reisen braucht's Glück. Ich hatte es.

Wer in einem so regenreichen Sommer just dann
immer blauen Himmel findet, wenn sein Unter-
nehmen die Gunst der Sonne braucht, hat dop-
pelten Grund zur Freude. Meine Fahrt nach

Helgoland war von allen guten Geistern beglei-
tet. Am Abend vorher wußte man noch nicht,
was die Wolken im Schilde führten. Am Morgen
aber waren sie fort. Es lag jedoch ein ordentlich
dichter Nebel über der Stadt. Aber bald hoben

sich die Schleier, und unser Schiff, die weiße
„Cobra", glänzte in der Sonne. Man fand Herr-
lich Gelegenheit, auf Deck zu spazieren, auf dem

obern wie auf dem untern, vorn an der Spitze zu

stehen, wo die Wasser sich teilten, oder zuhinterst,
wo der Kiel einen leuchtenden Schweif nach

sich Zog.
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